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Web 2.0 im Schulalltag

Der mittlerweile zum Schlagwort gewor-

dene Begriff Web 2.0 wird als Schlüssel-

begriff für die zweite Wachstumsphase

des Internet gehandelt und steht für eine

einfache Kommunikationsidee: Informa-

tionsanbieterInnen und -konsumentIn-

nen stehen einander nicht mehr asym-

metrisch gegenüber, Kommunikation

wird vielmehr interaktiv und vor allem

symmetrisch gestaltet. Die neuen Tech-

nologien stellen Werkzeuge zur Verfü-

gung, mit deren Hilfe Austausch, Kom-

munikation und Wissensweitergabe in

Netzwerken, kollaboratives Arbeiten

oder die Generierung von Inhalten von

allen Beteiligten praktiziert werden

kann. Im Jahr 2005 prägte Stephen

Downes (2005) den Begriff e-Learning

2.0 und beschrieb damit Veränderungen,

die sich durch den Einsatz von Web 2.0-

Technologien im Rahmen von e-Lear-

ning einstellen: Das herkömmliche e-

Learning Modell wird aufgebrochen,

indem Inhalte von ProduzentInnen er-

stellt und in Kursen strukturiert und or-

ganisiert werden. Lernumgebungen fun-

gieren nicht länger als „Lerninseln“

(Kerres 2006) mit Inhalten und Werkzeu-

gen, die von den Lehrenden bereitge-

stellt werden (wie die klassische Lern-

plattform), sondern wandeln sich zu

einem Portal in das Internet, das als Pool

von Werkzeugen und Content gesehen

werden kann. 

An Österreichs Schulen kommen ver-

schiedenste Web 2.0-Anwendungen –

Wikis, Weblogs, Podcasts und Screen-

casts, e-Portfolios – in unterschiedlichen

Unterrichtsfächern und -szenarien zum

Einsatz. Während es mittlerweile eine

Reihe von Good Practice-Beispielen im

Unterricht gibt, werden v. a. unter Ju-

gendlichen erfolgreiche Anwendungen,

in deren Zentrum primär Austausch, so-

ziale Interaktion, aber auch Produktion

von Inhalten innerhalb einer definierten

Community stehen (z. B. Facebook, My-

Space, Twitter, Flickr, YouTube) als Bei-

spiele zukünftiger Architekturen für

technologieunterstützte Lernszenarien

angesehen. Dabei ist davon auszugehen,

dass Medien dann genutzt werden, wenn

sie ihre Alltagstauglichkeit für eine indi-

viduelle Zielerreichung der Jugendlichen

unter Beweis stellen: „Die Medien wer-

den ab dann genutzt, wenn sie alltags-

tauglich sind, sie werden für Ziele ge-

nutzt, die man ohnehin anstrebt“

(Schulmeister 2008, 91). Studien zeigen

beispielsweise auf, dass das Internet für

Jugendliche insbesondere insofern All-

tagstauglichkeit beweist, als Beziehun-

gen zu realen Communities und Peers

dadurch erleichtert bzw. gestärkt werden

(Media Awareness Nework 2005). 

Chancengleichheit durch die 
Hintertüre

Dass Technologie – und damit auch die

im Unterricht eingesetzte Technologie –

nicht genderneutral ist, wird im Rahmen

der Genderforschung in der Informatik

schon länger untersucht. Technologie ist

von sozialen Strukturen – und damit

auch von Genderprozessen – geprägt.

Diese sind im fertigen Produkt auf den

ersten Blick oft nicht erkennbar, da die

durch Abstraktion und Technisierung er-

reichte „Objektivität“ scheinbare Wert-

freiheit vermittelt. In der Entwicklungs-

und Entstehungsgeschichte lassen sie

sich jedoch sehr wohl erschließen. Laut

Schinzel (2005) sind die zur Formalisie-

rung nötigen Kategorienbildungen

immer Generalisierungen, die meist

Übergeneralisierungen oder Unterspezifi-

zierungen sind – und dies sind die „Ein-

fallstore“ für Gender und andere Biase,

für Festschreibungen und Normierun-

gen. Crutzen (2005) spricht in diesem

Zusammenhang auch von der „Gender-

ladung“. Sowohl Gender als auch die In-

formatik sind also keine festen, unabän-
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Das hohe Maß an NutzerInnenfreundlichkeit und die vielfältigen Möglich-

keiten der Mitwirkung im Web 2.0 könnten einen „passage point“ für Mäd-

chen/Frauen zur Technologie darstellen. Dieser These geht das Sparkling 

Science Projekt „fe|male – Gendersensible und partizipative Gestaltung von

technologieunterstützten Lernszenarien“ nach. 

Gendersensible Lehre im Web 2.0 
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derlichen Kategorien, sondern kulturelle

Konstruktionen, die sich gegenseitig be-

einflussen. Dies bedeutet, dass sich

einerseits Gendering-Prozesse in der In-

formatik nachweisen lassen, dass umge-

kehrt aber auch Informatik und Technik

in den Konstruktionsprozessen von Gen-

der eine Rolle spielen (indem beispiels-

weise technische Kompetenz männlich

konnotiert ist oder Tätigkeiten, die von

Frauen ausgeübt werden, oftmals als

nicht-technisch definiert werden). Diese

Verflechtungen werden unter dem Be-

griff „co-construction of gender and

technology“ analysiert (Meßmer 2004).

Vor einem Einsatz von Web 2.0-Angebo-

ten im Unterricht müssen diese daher

unter dem Aspekt Gender analysiert und

ausgewertet werden. Unhinterfragt in

den Schulkontext integriert, könnte dies

auch dazu führen, dass die darin enthal-

tenen Geschlechterkonstruktionen über-

tragen und im Schulalltag re/produziert

werden.

Die Genderforschung im Technologiebe-

reich setzt seit den 1990er Jahren auf Of-

fenheit, NutzerInnenfreundlichkeit und

partizipative Technikgestaltung (Schel-

howe 2001). Ob Strategie oder For-

schung, das Geschlechterdifferenzmodell

– welches Geschlecht nur als polarisie-

rende Konzeption ansieht – weist deutli-

che Risse auf. Während noch bis in die

1990er Jahre und zum Teil darüber hi-

naus dualistische Konzeptionen, die

Techniknähe ausschließlich mit Männ-

lichkeit und Technikferne mit Weiblich-

keit verbanden, vielen Forschungsinsti-

tutionen als Forschungsparadigma

dienten, treten nun Perspektiven in den

Vordergrund, die dieser absichtsvollen

Trennung nicht mehr so recht gehor-

chen möchten. Web 2.0 könnte somit

zum „passage point“ des Technik-Gen-

der-Diskurses erklärt werden: Die von

Web 2.0 ausgehenden neuen Impulse

könnten das Potenzial enthalten, die

häufig männlich dominierte Technolo-

giegestaltung verstärkt zu „vergendern“.

Dies kann eine konsequenzenreiche De-

mokratisierung bedeuten: Chancen-

gleichheit durch die Hintertür – ein

ebenso innovativer wie vielversprechen-

der Vorstoß. Die Verzahnung von Gen-

der und Multimedia kann als handlungs-

anleitend und pragmatisch bezeichnet

werden. Zugleich liegt in ihr ein Parado-

xon: Um die Geschlechter-Ungleichhei-

ten zu verändern und aufzuheben, müs-

sen Geschlechterdualitäten genau

benannt und analysiert werden, ohne

dass sie dadurch verfestigt werden. 

Forschung partizipativ

Vor diesem Hintergrund stellt das Spark-

ling-Science Forschungsprojekt fe|male

(http://www.fe-male.net) Web 2.0-Tech-

nologien im Unterricht in den Mittel-

punkt des Forschungsinteresses. Diese

Technologien werden unter dem Aspekt

Gender sowie auf ihre didaktischen Ein-

satzmöglichkeiten im Rahmen eines gen-

dersensiblen schulischen Unterrichts hin

analysiert. Dabei wird – und das ist der

wesentliche Ansatzpunkt des Projektes –

bei der Lebenswelt der Jugendlichen an-

gesetzt. Unter Mädchen und Jungen be-

liebte Internet-Beschäftigungen, wie der

soziale Austausch über die Netzwerke

MySpace, Twitter, SchülerVZ oder Flickr,

aber auch die Produktion von Inhalten

innerhalb einer Community, dienen da-

bei als mögliche Ansatzpunkte für die

Entwicklung zukünftiger technologieun-

terstützter Lernszenarien in der Schule.

Im Rahmen des Projektes werden dahin-

gehend in Kooperation mit vier Partner-

Ein Best-Practice-Beispiel

Großstadtwahrnehmung

Ziel des Projekts „Großstadtwahrnehmung“ ist es, dass die SchülerInnen vom

Gymnasium Purkersdorf und der MCO Berlin einander die Großstadt in der

oder in deren Nähe sie leben unter individuellen, kreativen Blickwinkeln mit

Web 2.0-Technologien vorstellen. Das fe|male-Wiki (http://www.fe-male. net)

diente den SchülerInnen als Ausgangs- bzw. Orientierungspunkt für unter-

schiedliche Aktivitäten.

Kennenlernen

Zum Vorstellen und Kennenlernen der SchülerInnen wurde in diesem Projekt

die von MediaWiki angebotene „BenutzerInnenseite“ verwendet. 

Themen – Storyboards 

Von den SchülerInnen aus dem Gymnasium Purkersdorf werden die fünf The-

men „Fast Food“, „Musik“, „Sport“, „Traditionen“ und „Mode“ bearbeitet. Un-

ter diesem Blickwinkel sollen die SchülerInnen die Stadt Wien vorstellen. Die

SchülerInnen aus Berlin hingegen erarbeiteten gemeinsam mit ihrer

Deutschlehrerin verschiedene Perspektiven, unter denen sie die Stadt vorstellen

wollten. In ganz unterschiedlichen Arbeitgruppen und Arbeitweisen kreierten

die SchülerInnen gemeinsam in ihrem jeweiligen Team das Storyboard für ei-

nen Kurzfilm und veröffentlichten es im Projektwiki.

Technologie – Bild-, Ton- und Videobearbeitung

Während die Arbeit am Storyboard vorwiegend von den SchülerInnen in Ei-

geninitiative getragen wurde, war es notwendig, die zur Herstellung benötig-

ten Kenntnisse im Umgang mit den Technologien zur Bild-, Ton- und Video-

bearbeitung im Präsenzunterricht zu vermitteln. Nach einigen Workshops zu

diesen drei Bereichen war es den SchülerInnen leicht möglich, Videos zu er-

zeugen, zu schneiden und zu vertonen. Erste herzeigbare Ergebnisse dieser

Workshops wurden im Projektwiki, das am Ende alle Kurzfilme enthalten soll,

veröffentlicht. 

Austausch – Kommunikation – Feedback

Schon zu Beginn des Projekts war vereinbart worden, dass die SchülerInnen

die Videos der jeweils anderen Schule bewerten werden. Für die Bewertung wur-

de eine weitere Web 2.0-Applikation – nämlich http://www.wordle.net/ – aus-

gewählt. Mit dieser Applikation können Tagclouds, deren Text man zuerst selbst

eingibt, äußerst kreativ gestaltet und dann im Web weiterverwendet werden.

Diese Art des Feedbacks zu den Kurzfilmen wurde wiederum ins Wiki einge-

bunden. Einmal mehr wurde hier das Projektwiki Ausgangs- bzw. Orientie-

rungspunkt der SchülerInnenaktivitäten.
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schulen Schulprojekte durchgeführt, in

denen die SchülerInnen in einem partizi-

pativen Ansatz gemeinsam mit den

beteiligten LehrerInnen und Wissen-

schaftlerInnen Web 2.0-basierte Lernum-

gebungen gestalten. 

In der ersten Phase der Durchführung

der Schulprojekte im Rahmen des

fe|male-Projektes wurden Erfahrungen

mit der Durchführung von technolo-

gieunterstützen Lernzenarien an den be-

teiligten Partnerschulen gesammelt. Der

Fokus lag dabei darauf, aufbauend auf

den Ergebnissen von Bedarfsanalysen

(Workshops mit SchülerInnen), Schul-

projekte in den beteiligten Schulen in ei-

ner möglichst hohen Vielfalt zu imple-

mentieren.2 Dies bewusst vor dem

Hintergrund deutlich unterschiedlicher

Ausgangsvoraussetzungen im Hinblick

auf den Einsatz von e-Learning im Allge-

meinen und Web 2.0-Technologien im

Speziellen an den beteiligten Schulen.

Erste Ergebnisse stützen die These, dass

Web 2.0 Technologien ein „passage

point“ für Mädchen sein können: Die be-

teiligten jungen Frauen schätzen die Pro-

jekte positiver ein als die Jungen, waren

aktiver dabei und schätzten insbesonde-

re auch die Erfordernisse der Selbstorga-

nisation bei den Projekten. Es haben

aber auch die „stillen“ Jungen profitiert:

Die Wiki-Technologie hat unterstützend

dabei gewirkt, dass sie für sich die Mög-

lichkeit gesehen haben, sich entspre-

chend einzubringen. 

Auf Basis der Erfahrungen der Begleiteva-

luierung der Projekte werden aktuell wie-

derum Best Practice-Projekte an den Part-

nerschulen durchgeführt und formativ

evaluiert, um sie so im Herbst 2010 in

Form von Transfermodellen interessier-

ten SchülerInnen und LehrerInnen über

die Projektwebsite http://www.fe-

male.net zur Verfügung zu stellen. 

Anmerkungen
1 BG|BRG Purkersdorf, BG und BRG

Rahlgasse, BRG Ringstraße Krems, Marie-

Curie Oberschule Berlin.

2 Projekte der ersten Phase: Exponential-

funktionen in der Anwendung; Biologie-

Labor; Zellatmung und Photosynthese;

Atomkraft – Nein Danke!; Chemie-Olym-

piade; Der Mauerfall Berlin 1989; Mathe-

matik Lernpfade; YouTube Videoexperi-

mente; Facebook und MySpace

Evaluierung.
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